
Die näher vorgestellten Beispiele sind 

mit großer Geländekenntnis ausge- 

wählt. Wie die Entwicklung der jüng- 

sten Forschung aber zeigt, sind expo- 

nierte Höhen gerade beim Feuerkult 

auch als bevorzugte Plätze für die An- 

lage von Heiligtümern anzusehen. Be- 

weise sind im Einzelfall bei mangeln- 

den Daten in jeder Hinsicht oft nur 

schwer zu erbringen. Einzeluntersu- 

chungen, wie am Rungger Egg bei 

Seis, die Schubert zusammen mit H. 

Nothdurfter zwischen 1984 und 1986 

durchgeführt hat, müssen umso mehr 

Ausgangspunkt für weitere, verglei- 

chende Studien sein. Derweil unter- 

mauern deshalb diese Überlegungen 

eine kultische Deutung gerade der 

»Wallburgen« vom Typ E, erweitern 

das Diskussionsfeld aber auch für 

manch andere der von Schubert ge- 

nannten Anlagen in diese Richtung, 

wobei die Vielfalt realer Siedlungs- 

prozesse sich auch wiederholt in eine 

zeitliche Staffelung an einzelnen Plät- 

zen auflösen dürfte: etwa Eppan-Putzer 

Gschleier, St. Andreas-Antlas, Andri- 

an-Kitzer Bichl, Kastelruth-Katzen- 

locher Bichl, Meransen-Burgstall und 

Aldein-Schwarzhorn, Völlan-Kobalt- 

bichl und Kastelruth-Lasch sowie Me- 

ran-Sinichkopf (von Schubert selbst 

freilich auch für mehrere Anlagen in 

Erwägung gezogen). 

Die vorliegende, mit Sorgfalt und 

großer Energie zusammengestellte Ar- 

beit bietet insgesamt, wie sich exem- 

plarisch zeigt — und darin liegt ihr 

Wert -, zahlreiche Möglichkeiten zur 

Auseinandersetzung, sowohl im Klein- 

raum wie auch mit Blick auf das Ge- 

samtphänomen Alpen, das sich gerne 

dem Blick der Forschung entzieht. L. 

PAULI (Die Alpen in Frühzeit und Mit- 

telalter [München 1979}) hat hier be- 

reits vor Jahren für die Archäologie ei- 

nen wesentlichen Schritt gesetzt. Daß 

die vorliegende Arbeit bei unerläßli- 

chem Blick auf die jüngste, vielerorts 

erst eigentlich einsetzende Forschung 

viel Ansatz zur Diskussion bietet, 

braucht nicht betont zu werden. In 

diesem Anstoß zur Auseinanderset- 

zung liegt, abgesehen vom for- 

schungsgeschichtlichen Aspekt, auch 

ihr besonderer Wert. 

Paul Gleirscher 

  

Helmut Rizzolli, Münzgeschichte 
des alttirolischen Raumes im Mit- 
telalter und Corpus Nummorum Ti- 
rolensium Mediaevalium. Band 1: 
Die Münzstätten Brixen/Innsbruck, 
Trient, Lienz und Meran vor 1363. 

Bozen: Athesia-Verlag, 1991; 552 Sei- 

ten, 86 Abbildungen. 

Bisher stand in der Tiroler Ge- 

schichtsforschung und Geschichts- 

schreibung die Beschäftigung mit den 

Anfängen einer eigenen Münzprägung 

im Lande eher im Schatten der als be- 

sonders glanzvoll empfundenen Ent- 

wicklung der Münzstätte Hall seit der 

Übergangsperiode vom Mittelalter zur 

Neuzeit. Erst die vorliegende Publi- 

kation, die durch eine entsprechende 

Fortsetzung bis zum Jahre 1477 er- 

gänzt werden soll, vermag diese Lücke 

zu schließen. 

Dabei ist auch dem historisch gebil- 

deten Tiroler kaum bewußt, daß die 

frühe Bekanntheit, ja geradezu die Po- 

pularität des Namens Tirol im heuti- 

gen norditalienischen Raum nicht auf 

dem Glanz eines Dynastengeschlech- 

tes oder auf der Besonderheit eines 

Landes beruhte, sondern offensichtlich 

auf der massenhaften Verbreitung der 

Münzen aus der Münzstätte Meran, die 
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nach der Mitte des 13. Jahrhunderts 

in groBer Auflage mit der Aufschrift 

“comes Tirol” geprägt wurden. Als 

“denarii de Tirallo” begegnen sie be- 

reits 1277 in Venedig, 1283 verzeich- 

nete ein päpstlicher Zehentkollektor 

eine größere Menge “Tyrolenses” unter 

seinen Geldbeständen und 1311 er- 

wähnt eine in Pavia erlassene Prokla- 

mation Heinrichs VII. “Tyralini”. 

Das auf einer bei Univ.-Prof. Georg 

Zwanowetz in Innsbruck entstande- 

nen Dissertation beruhende Werk von 

Helmut Rizzolli besteht aus zwei 

Hauptteilen: einmal aus einer einge- 

henden Schilderung des Münzumlau- 

fes und der Münzprägung im Tiroler 

Raum seit dem 12. Jahrhundert bis 

zur Übergabe des Landes an die Habs- 

burger und sodann - sozusagen als 

übersichtliches Ergebnis des ersten Tei- 

les - aus dem Corpus Nummorum Ti- 

rolensium Mediaevalium, einer syste- 

matischen, zeitlich genau geordneten 

Dokumentation in Schrift und Bild 

aller in diesem Zeitraum in Brixen, 

Innsbruck, Trient, Lienz und Meran 

sowie der im oberitalienischen Raum 

nach dem Vorbild von Meran geschla- 

genen Münzen. 

Neben der in reichem Ausmaß heran- 

gezogenen Literatur stützt sich der Au- 

tor in erster Linie auf die unmittelba- 

ren Quellenzeugnisse, die aus schrift- 

lichen Nachrichten sowie aus den über- 

lieferten Münzen bestehen. Bei der 

Auswertung der einschlägigen ur- 

kundlichen und anderen Aufzeich- 

nungen wurde ein Höchstmaß an Voll- 

ständigkeit erreicht, wobei sich der im 

Landesmuseum Ferdinandeum ver- 

wahrte Nachlaß von Karl Moeser als 

große Hilfe erwies. Zusammen mit den 

heute im Tiroler Landesarchiv Inns- 

bruck benutzbaren Abschriften (aus 

der Zeit um 1900) der berühmten Ti- 

roler Raitbücher von 1288 bis in die 

Mitte des 14. Jahrhunderts bilden die 

von Moeser gesammelten Exzerpte und 

Transkriptionen die an sich sehr ver- 

läßliche, hauptsächliche Basis für die 

entsprechenden Belege und insbeson- 

dere für die umfangreichen Quellen- 

editionen (S. 295-371). Ob die ver- 

einzelten offenkundigen Irrtümer bei 

lateinischen Zitaten auf Lese- oder 

Druckfehler zurückzuführen sind, ver- 

mag der Rezensent nicht zu entschei- 

den. 

Als höchst verdienstvolle und ganz ge- 

nuine Leistung des Autors ist die sy- 

stematische Anwendung der verfei- 

nerten Methoden der Analyse von 

Münzfunden und der Stempel, vor- 

nehmlich der Beizeichen im Münzbild, 

hervorzuheben. Rizzolli gelang zudem 

die Wiederauffindung, weitgehende 

Rekonstruktion, Sicherung und Aus- 

wertung einiger für die frühe Tiroler 

Münzgeschichte entscheidender Funde, 

die zum Teil bereits im vorigen Jahr- 

hundert gemacht wurden. Die in ei- 

ner sorgfältig abwägenden Interpreta- 

tion gewonnenen Ergebnisse dieser di- 

rekten Sachquellen bilden das Rück- 

grat der Darstellung. 

Bis in die staufische Epoche gab es im 

Gebiet zwischen Augsburg und Vero- 

na, Chur und Salzburg keine Münz- 

stätte, und der Autor verzeichnet auch 

keine Münzen aus der Zeit zwischen 

600 und 1150, die in diesem Bereich 

bisher gefunden worden wären - zwei 

bemerkenswerte Fakten im Hinblick 

auf die wirtschaftlichen Verhältnisse 

des späteren Tiroler Raumes in diesen 

Jahrhunderten. Erst aus der Zeit Fried- 

rich Barbarossas datieren die frühesten 

Zeugnisse der Münzprägung in Bri- 

xen und Trient. Zu diesen bischöfli- 

chen Aktivitäten traten noch vor 1200 

entsprechende Initiativen der Grafen 
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von Görz in Lienz und wohl auch der 

Andechser Grafen - gemeinsam mit 

den Brixner Oberhirten - in Innsbruck. 

Nur im görzischen Lienz währte die 

Prägetätigkeit das ganze Mittelalter 

hindurch; in Innsbruck und Brixen 

blieb es bei einer sehr kurzlebigen Ak- 

tivität, während in Trient knapp hun- 

dert Jahre hindurch, bis etwa 1270, 

Münzen geschlagen wurden. Damals 

mußte der Oberhirte vor der über- 

mächtigen Konkurrenz der tirolischen 

Produktion in Meran kapitulieren. Nur 

ganz vorübergehend versuchte dann 

Bischof Nikolaus nach 1340 eine Neu- 

belebung der Trientner Münzstätte. 

Den Beginn der Prägung in Meran 

setzt Rizzolli knapp nach der Mitte 

des 13. Jahrhunderts, in die Regie- 

rungszeit Meinhards III. (I.) oder an 

den Beginn der Tätigkeit von dessen 

gleichnamigem Sohn. Nach dem Vor- 

bild von Erzeugnissen in Trient und 

Venedig-Verona entstanden in Meran 

zunächst Kleinmünzen (parvuli), bis 

dann seit etwa 1260 mit der Ausprä- 

gung des Adlergroschens, der ersten 

Mehrpfennigmünze in Meran, der ent- 

scheidende Durchbruch erfolgte. Dabei 

sind formale Einflüsse der kaiserlichen 

Prägung Friedrichs II. (die direkte 

Übernahme des staufischen Adlers im 

Münzbild) sowie der naheliegenden 

Münzstätten Trient und Verona (Ge- 

wicht und vor allem in der Bezeich- 

nung “Berner” = “Veroneser”) un- 

übersehbar. Mit der offiziellen Münz- 

rechtsverleihung durch König Rudolf 

an Meinhard II. 1274 setzt nach Riz- 

zolli die Ausprägung eines neuen 

Zwanzigerstückes mit einem Doppel- 

kreuz ein. Diese Münze wies - völlig 

atypisch für diese Zeit - mehr Silber- 

gehalt als ihr Vorgänger auf, und er- 

freute sich als “denarius de Tirallo”, 

“Tyrolensis”, “Zwanziger” oder dann 

auch als “Kreuzer” vor allem im be- 

nachbarten italienischen Bereich al- 

lergrößter Beliebtheit. In der Rekon- 

struktion der genauen zeitlichen Ab- 

folge der einzelnen Prägungen, basie- 

rend vornehmlich auf der Analyse der 

Beizeichen sowie der Münzfunde, liegt 

ein Hauptgewicht der Arbeit. Zudem 

erlauben die in den Dezennien um 

1300 reichlich fließenden schriftlichen 

Nachrichten über die “moneta” in Me- 

ran vielfache Erkenntnisse über die per- 

sönliche Organisation der Einrichtung. 

In diesem Zusammenhang steht etwa 

die Namensliste der Münzpächter, die 

für die Jahre 1272 bis 1328 fast voll- 

ständig erstellt werden konnte, oder 

das umfangreiche Verzeichnis der 

Nachprägungen (Beischläge) der Me- 

raner Münzen in verschiedenen pie- 

montesischen Städten sowie in Vero- 

na und Mantua. Außerdem sind aus 

dieser Periode zahlreiche Angaben über 

Mitarbeiter und den technischen Vor- 

gang der Münzprägung in Meran über- 

liefert. Etwa seit den Zwanzigerjahren 

des 14. Jahrhunderts begann der of- 

fensichtliche Verfall der Meraner Ein- 

richtung; doch noch bis zur Übertra- 

gung der Herrschaft im Land im Ge- 

birge an die Habsburger 1363 produ- 

zierte man den Meinhardzwanziger in 

der Stadt an der Passer. Hingegen ent- 

falteten die Görzer Grafen um 1350 

in Lienz noch einmal neue Initiativen, 

die sogar in der Ausprägung von Gold- 
florenen gipfelten. 

Die hier nur skizzierten Darlegungen 

von Rizzolli über die “einheimische” 

Geldproduktion wird ergänzt durch 

die Zusammenstellung der “ausländi- 

schen” Münzen, die gleichzeitig in Ti- 

roler Quellen erwähnt oder in diesem 

geographischen Bereich aus dieser Zeit 

gefunden wurden. 

Auf den eigentlichen Darstellungsteil 
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folgen noch auf knapp 100 Seiten Edi- 

tionen einschlägiger schriftlicher Quel- 

len aus der Zeit von 1262 bis 1362 so- 

wie die detaillierte Beschreibung von 

vier Münzschatzfunden mit einer ex- 

akten Analyse der Fundumstände und 

des Inhaltes. Gerade diese mit krimi- 

nalistischer Akribie durchgeführten 

Untersuchungen erlaubten grundle- 

gende neue Erkenntnisse. Den ab- 

schließenden Abschnitt bietet sodann 

das bereits charakterisierte Corpus 

Nummorum Tirolensium Mediaeva- 

lium (CNTM), das - auf älteren Vor- 

arbeiten aufbauend - zweifellos zum 

allgemein anerkannten Zitiersystem 

der Tiroler Münzen bis 1363 werden 

wird. Gerade die hier so wichtigen 

Abbildungen verdienen in ihrer tech- 

nischen Ausführung höchstes Lob. 

Die Arbeit von Rizzolli enthält nicht 

nur eine Fülle neuer Erkenntnisse auf 

dem Gebiet der Numismatik und der 

Geldgeschichte. Diese sind auch ge- 

eignet, neue Akzente in der Beurtei- 

lung allgemeiner historischer Prozesse 

zu vermitteln, wie etwa hinsichtlich 

der Verhältnisse im Hochstift Trient 

nach der Machtübernahme durch kai- 

serliche Podestäs 1237 oder für den 

Versuch einer konkreten Herrschafts- 

ausübung durch Heinrich von Kärn- 

ten-Tirol um 1325/30 in Padua und 

Treviso. Selbstverständlich müssen 

auch nach dieser intensiven Beschäfti- 

gung mit dem Thema Fragen offen 

bleiben; beispielsweise die Rolle des 

Paganus de Bergamo bei der Neuor- 

ganisation der Münze in Meran oder 

die Beziehungen zwischen dieser 

Münzstätte und Prag um 1300. Im- 

merhin sind damals “monetarii de Pra- 

ga” mehrfach an der Talfer nachweis- 

bar, wie eben aus den von Rizzolli 

edierten Auszügen aus den Rait- 

büchern hervorgeht. Nicht zwingend 

scheint die Interpretation, wonach man 

1337 unter anderem 66 Mark für 

“Brennmaterial zum Sieden der Mis- 

setäter” (-Münzfälscher) ausgegeben 

hat (S. 254). Dieser Betrag hätte der 

Steuerpflicht eines mittleren Gerich- 

tes entsprochen. Das Holz wurde of- 

fensichtlich nicht nur zum Verbren- 

nen der Verbrecher benutzt - wenn es 

überhaupt in diesen Zusammenhang 

gehört. Die von Rizzolli mehrfach an- 

gezogene Münzordnung Heinrichs VII. 

von Luxemburg (auf S. 221 in das Jahr 

1311, auf S. 125 Anm. 112 und 130 

zu 1310 datiert) gehört sicher in das 

Jahr 1311, wie der Druck nach dem 

Original in den MGH Constitutiones 

2, 1270 f., beweist. Diese Edition wä- 

re den benutzten Ausgaben vorzuzie- 

hen, zumal sie auch sinnvollere Lesar- 

ten gerade im einschlägigen Bereich 

bietet. Die Verwendung eines unvoll- 

ständigen Zitates führte auf $. 53 zu 

überflüssigen Spekulationen. In der 

angezogenen Urkunde des Jahres 1202 

ist nicht eine Trientner Währung er- 

wähnt, sondern Trient wird als Zah- 

lungsort in Aussicht genommen. Bei 

einzelnen Schlußfolgerungen aus all- 

gemein historischen Geschehnissen 

vermag der Rezensent die absoluten 

Aussagen des Autors nicht so unbe- 

dingt nachzuvollziehen. Wenn etwa 

die Verwendung des unzweifelhaft 

dem Adler auf den Augustalen Fried- 

richs II. nachempfundenen Wappen- 

tieres auf den Meraner Adlergroschen 

durch Meinhard II. zwangsläufig auf 

die Vermählung des Grafen mit Elisa- 

beth von Wittelsbach, der Mutter 

Konradins, bezogen wird und das Jahr 

1259 damit zu einem “sicheren” Da- 

tierungsmerkmal aufsteigt, so relativie- 

ren schon die von Rizzolli S. 96 abge- 

bildeten Nachbildungen der Augusta- 

len in Bergamo und Brescia diese Be- 
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weisführung. Als sehr sinnvolle Hy- 

pothese wird man die Beobachtung 

aber in einem weiteren zeitlichen Kon- 

nex gelten lassen können. Nicht 

restlos zu überzeugen vermag auch 

die Interpretation des Münzprivile- 

ges Friedrichs I. für Brixen von 1179. 

Der Wortlaut des Diploms läßt eigent- 

lich nur den Schluß zu, daß der Kaiser 

damals die Erlaubnis erteilte, in der Bi- 

schofsstadt oder anderswo im Sprengel 

des Oberhirten eine Münze zu errich- 

ten. Die Feststellung einer Ausdehnung 

des Brixner Münzregals auf den gesam- 

ten Diözesanbereich oder einer erwei- 

ternden Bestätigung des Brixner Miinz- 

rechtes, wie Rizzolli bezüglich dieser 

Urkunde formuliert (S. 39 und 49), fin- 

det im Text selbst keine Stütze. 

Diese Randbemerkungen vermögen 

aber in keiner Weise den ganz ausge- 

zeichneten Eindruck des neuen Stan- 

dardwerkes zur frühen Tiroler Münz- 

geschichte zu trüben. Dem Autor ist 

zu seiner Leistung zu gratulieren, wo- 

bei auch Ausstattung und Reproduk- 

tionen höchste Anerkennung verdie- 

nen. Es bleibt zudem die Hoffnung auf 

die angekündigte Fortsetzung. 

Josef Riedmann 

  

Carte di regola e statuti delle co- 
munità rurali trentine, a cura di 
F.Giacomoni, 3 voll.: |, Dal ‘200 
alla metà del ‘500; II, Dalla secon- 
da metà del ‘500 alla fine dell'età 
dei Madruzzo; III, Dall'età dei 
Madruzzo alla secolarizzazione 
del principato vescovile di Trento. 

(Edizioni Universitarie Jaca; 85) Milano: 

Ed. Jaca Book, 1991. 

I tre grossi tomi (oltre 2.000 pagine 

complessive) pubblicati a cura di Fa- 

bio Giacomoni raccolgono 190 testi 

normativi relativi a comunità rurali 

del territorio trentino (con riferimen- 

to, peraltro non esplicitato, all’attua- 

le distrettuazione civile, non al terri- 

torio diocesano) dislocati su un arco di 

oltre sei secoli (dal 1202, regula co- 

munitatis Civegani, al 1807 - dunque 

a un dipresso al momento della seco- 

larizzazione del principato vescovile di 

Trento - quando vengono promulgati 

gli Ordini della regola osia vicinia di 

Corné sotto Brentonico). Si tratta (cfr. 

l’Introduzione del curatore, p. XIV) di 3 

documenti del secolo XIII, 10 del XIV, 

31 del XV, 55 del XVI, 34 del XVII e 

57 del XVIII - l’ultimo appunto del 

1807. A ciascun documento è premes- 

sa una sommaria nota introduttiva, che 

segnala (non di rado con qualche im- 

precisione) fonti ed eventuali edizio- 

ni, e dà qualche sommaria indicazio- 

ne sul contenuto. All’edizione è pre- 

messa una Presentazione di P.H. Stahl 

(Gli statuti delle comunità, pp. I-IX), 

una Introduzione del curatore (pp.X- 

XXV) e una nota ai testi (Crzzerz per 

la trascrizione, pp. XXVI-XXXIII), 

dovuta a Mariano} W{elber}; a con- 

clusione del vol. III, si trovano gli in- 

dici dei nomi di luogo e di persona. 

Nelle considerazioni introduttive - sin- 

golarmente, e forse eccessivamente, sin- 

tetiche per una ricerca di mole siffatta, 

certamente assai onerosa anche sotto il 

profilo dell’impegno editoriale e fi- 

nanziario - Giacomoni espone breve- 

mente l’itinerario dell'indagine (alla 

base della quale stava, almeno inizial- 

mente, un lavoro collettivo) e gli in- 

teressi che l'hanno guidata. L’accento è 

posto, in modo deciso (anzi quasi es- 

clusivo), sulla dimensione interna del- 

la vita delle comunità rurali trentine 

del basso medioevo e dell’età moder- 

na per quanto riguarda le relazioni so- 
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